
Herr Efkes, welche Aufgaben haben Sie 
als Radverkehrsbeauftragter der Lan-
deshauptstadt Hannover?
Efkes: Die Aufgaben sind sehr vielfältig, da-
her bin ich auch nicht allein dafür zuständig. 
Als Radverkehrsbeauftragter gebe ich dem 
Aufgabenbereich zwar einen Namen und ein 
Gesicht, doch dahinter steht ein kompetentes 
und engagiertes Team. Das besteht hier im 
Fachbereich Tiefbau aus fünf Personen. Unse-
re Hauptaufgabe ist es, das „Leitbild Radver-
kehr“ umzusetzen, das den Handlungsrah-
men bis ins Jahr 2025 bildet. Wir kümmern 
uns vor diesem Hintergrund um die Radver-
kehrsprojekte und die daraus abgeleiteten 
Maßnahmen in Hannover. Dazu führen wir 

Gespräche mit verschiedenen Beteiligten, ge-
ben Stellungnahmen ab und erarbeiten Prob-
lemlösungen. Ich habe außerdem eine bera-
tende Funktion für andere Fachbereiche und 
Aufgabenträger. Zu unseren Tätigkeiten ge-
hört außerdem die Repräsentation des The-
mas Radverkehr für Hannover auf regionaler 
und nationaler Ebene. Ich nehme zum Bei-
spiel an Tagungen teil und vertrete die Lan-
deshauptstadt bei der „Arbeitsgemeinschaft 
Fahrradfreundlicher Städte und Kommunen“. 
Auch öffentlichkeitswirksame Maßnahmen 
sind ein wichtiger Teil unserer Arbeit. Wir 
führen entsprechende Veranstaltungen durch 
und geben Publikationen wie Flyer und Bro-
schüren heraus. Zudem sind wir mit anderen 

Kommunen im Austausch. Darüber hinaus 
sind wir natürlich Ansprechpartner für alle 
Bürgerinnen und Bürger, die sich mit Fragen 
und Anliegen an uns wenden.

Wie sieht ein typischer Arbeitstag bei 
Ihnen aus?
Efkes: Bei uns ist jeder Tag anders, es gibt 
ständig neue Herausforderungen. Den typi-
schen Arbeitstag gibt es daher nicht. Einer-
seits arbeiten wir am Schreibtisch, bearbeiten 
E-Mails und führen Telefonate. Wir nehmen 
außerdem regelmäßig an den Bezirksratssit-
zungen teil. Andererseits sind wir oft draußen 
unterwegs. Ein Beispiel: Wenn uns Mängel 
gemeldet werden, prüfen wir das direkt vor 

Ort, indem wir den Wegezustand im wahrs-
ten Sinne des Wortes selbst „erfahren“.

Sind Sie mehr Gestalter oder mehr Ver-
walter?
Efkes: Ich sehe uns hier in beiden Rollen. 
Zum einen bekommen wir als Verwaltung 
unsere Arbeitsaufträge durch die Politik, 
die wir aufgreifen und umsetzen. Bei der 
Umsetzung unserer Radverkehrsmaßnah-
men müssen wir zudem verschiedene Zu-
ständigkeiten berücksichtigen und sind bei 
vielen Fragestellungen auf Rat und Tat an-
derer Fachbereiche angewiesen. Zum an-
deren hat der Radverkehr in der Landes-
hauptstadt eine besondere Präsenz und 

Stellung. Radfahren ist überaus positiv be-
setzt. Dadurch haben wir einen Gestaltungs-
spielraum für eigene Ideen und Vorschläge, 
die dann wiederum von der Politik aufge- 
griffen werden.

Welche Erfolge konnten Sie bisher 
erzielen?
Efkes: Wir sind im Wettbewerb „Niedersach-
sen sucht die fahrradfreundlichste Kommune“ 
zweimal Erster geworden und einmal Zweiter. 
Außerdem sind wir als eine der ersten Kom-
munen durch die „Arbeitsgemeinschaft Fahr-
radfreundlicher Städte und Kommunen“ und 
das Land Niedersachsen zertifiziert worden. 
Bei nationalen Städterankings zur Fahrrad-

freundlichkeit war Hannover in den letzten 
Jahren stets unter den Top 5. Das spiegelt sich 
auch im kontinuierlich wachsenden Radver-
kehrsanteil wider. Im Jahr 2002 hatten wir in 
Hannover noch 13 Prozent Radverkehrsanteil, 
2011 waren es bereits 19 Prozent. Die neuen 
Zahlen erwarten wir in diesem Frühjahr. Wir 
gehen davon aus, dass es eine erneute Steige-
rung gegeben hat, sodass wir dem Ziel von 25 
Prozent im Jahr 2025 ein gutes Stück näher-
kommen. Ein großer Erfolg ist unsere Initia-
tive „Lust auf Fahrrad“, mit der wir die Freu-
de am alltäglichen Fahren mit dem Fahrrad 
fördern und die Fahrradkultur in Hannover 
steigern wollen. Ein weiterer Meilenstein 
war die Einrichtung       
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des „City-Radrings“ mit dem Ansatz, eine 
schnelle Umfahrung der Fußgängerzone auf 
dem kürzesten Wege zu ermöglichen. Vor al-
lem aber verbessern wir kontinuierlich die In-
frastruktur unseres Radverkehrsnetzes, das 
rund 960 Kilometer misst. Hier konnten wir 
bereits 200 von 500 geplanten Maßnahmen 
erfolgreich abschließen. Unter anderem haben 
wir die Einrichtung von Fahrradstraßen vor-
angetrieben und Straßen mit Kopfsteinpflas-
terbelag für den Radverkehr besser befahrbar 
gemacht. Bei mehreren Bauprojekten wurden 
Radwege verbreitert und die Wegequalität ver-
bessert. Daneben haben wir viele neue Fahr-
radbügel aufgestellt und ein Zählstellennetz 
eingerichtet. Außerdem wurden Komfortele-
mente wie Haltegriffe an Ampelmasten oder 
„Fußabsetzer“ an Ampelkreuzungen instal-
liert. Ganz besonders freuen wir uns auch 
über die Förderzusage des Landes zum Bau 
des ersten hannoverschen Radschnellweges in 
Richtung Lehrte.

Versuchen Sie die Maßnahmen mög-
lichst weiträumig übers Stadtgebiet zu 

verteilen? Oder konzentriert es sich 
mehr auf die Innenstadt?
Efkes: Sowohl als auch. Natürlich konzen-
triert sich der Radverkehr stark in der In-
nenstadt. Die erwähnten Komfortelemente 
haben wir daher vorwiegend in einem cityna-
hen Bereich installiert. Andere Maßnahmen 
sind über das gesamte Stadtgebiet verteilt, 
das Fahrradstraßen-Netz ist beispielsweise 
weit verzweigt. Beim „Kopfsteinpflasterpro-
gramm“, den Fahrradbügeln und den Baupro-
jekten orientieren wir uns am vorhandenen 
Bedarf und den jeweiligen Realisierungsmög-
lichkeiten vor Ort.

Wie sieht es bei Themen aus, die auch 
unter Radfahrern umstritten sind, zum 
Beispiel: mehr Radwege oder mehr Rä-
der auf die Fahrbahn?
Efkes: Wie bei vielen verkehrlichen Fragestel-
lungen auch müssen wir hinsichtlich dieser 
Frage die Bedürfnisse anderer Verkehrsteil-
nehmerinnen und -teilnehmer berücksich-
tigen. Bei der Wahl der Führungsform für 
den Radverkehr gibt es daher keine Musterlö-

sung, diese ist im Einzelfall je nach Straßen-
typ, Verkehrsstärke und anderen Rahmen-
bedingungen auszuwählen. Am sichersten 
ist der Radverkehr grundsätzlich im unmit-
telbaren Blickfeld der Autofahrerinnen und 
-fahrer. Doch solange sich nicht alle Radfah-
rerinnen und -fahrer auf der Fahrbahn wohl-
fühlen, sind vor allem an vielbefahrenen Stra-
ßen auch weiterhin Radwege nötig.

Wie sehr steckt das Leitbild der „autoge-
rechten Stadt“ noch in den Köpfen? Und 
wie beeinflusst es die Praxis?
Efkes: Die „autogerechte Stadt“ ist bekannt-
lich nach dem Krieg aus einer Chance mit 
dem Wirtschaftsmotor Auto entstanden.Die 
Mobilitätsbedürfnisse der Menschen haben 
sich jedoch verändert. Heutzutage geht es 
eher um „Mobilitätsketten” und „Multimo-
dalität“, also die Kombination verschiede-
ner Verkehrsmittel und Fortbewegungsarten. 
Trotzdem ist die „autogerechte Stadt“ noch 
präsent. Wir begreifen die vorhandene Infra-
struktur aber nicht als Hemmnis, sondern als 
Chance. Die vorhandenen Verkehrsflächen 

lassen sich zukünftig auch anders aufteilen. 
Momentan gibt es verkehrspolitisch aller-
dings noch keinen Konsens darüber, in wel-
chem Umfang das geschehen soll.

Ist Radfahren in Hannover zwar als 
Wohlfühlthema angekommen, aber es 
darf den Autofahrern nicht wehtun?
Efkes: In der Öffentlichkeit wird vor allem 
der Wegfall von Fahrspuren stets sehr kri-
tisch diskutiert. Davon abgesehen wollen 
wir selbstverständlich auch unsere Haupt-
verkehrsadern leistungsfähig halten, weil 
der Autoverkehr sonst in die Wohngebiete 
verdrängt wird. Allerdings ist es unstrittig, 
dass bestehende Fahrspuren manchmal zu 
breit sind für den Bedarf. Bei der kompletten 
Erneuerung von Straßen teilen wir die Ver-
kehrsflächen daher in der Regel auch neu auf, 
ohne dass das zu Akzeptanzproblemen führt.

Was tun Sie, um das Fahrrad als Ver-
kehrsmittel noch stärker ins Bewusst-
sein zu bringen?
Efkes: Wir überlegen uns natürlich, wie wir 
die Bürgerinnen und Bürger am besten mit 
unseren Anliegen erreichen. Im heutigen 
Multimedia-Zeitalter versuchen wir, mög-
lichst viele Kanäle zu nutzen. Zum einen 
verwenden wir weiterhin die klassischen 
Printmedien wie Flyer und Broschüren. Zum 
anderen sind wir auch im Internet präsent, 
beispielsweise mit dem Facebookauftritt un-
serer Kampagne „Lust auf Fahrrad“. Um in 

der Öffentlichkeit präsent zu sein, nehmen 
wir darüber hinaus an vielen Aktionen teil. 
So sind wir beispielsweise bei Veranstal-
tungen wie dem „Autofreien Sonntag“ oder 
an „Verkaufsoffenen Sonntagen“ mit einem 
Stand vor Ort.

In den letzten Jahren sind Pedelecs, also 
Fahrräder mit elektrischer Unterstüt-
zung, stark im Kommen. Wirkt sich das 
auch auf die Radverkehrsplanung aus, 
beispielsweise in Bezug auf Geschwin-
digkeiten und Wegebreiten?
Efkes: In Bezug auf die erreichbaren Ge-
schwindigkeiten unterscheiden sich her-
kömmliche Fahrräder und Pedelecs kaum. 
Die Herausforderung besteht eher darin, dass 
sich die Schere zwischen Langsamfahrenden, 
Normalfahrenden und Schnellfahrenden wei-
ter öffnet. Daher bauen wir Radwege zukünf-
tig breiter, sodass ein Überholen möglich sein 
wird. Ein Augenmerk liegt hierbei auf Senio-
rinnen und Senioren, die mit Pedelecs unter 
Umständen schneller als gewöhnlich unter-
wegs sind. Wenn die eigenen Kräfte nach-
lassen und man dies durch elektrische Un-
terstützung ausgleicht, kann darin in Bezug 
auf die Kontrolle über das Fahrzeug grund-
sätzlich eine Gefahr liegen. Außerdem gibt 
es die Problematik, dass Autofahrende die 
Geschwindigkeit von Radfahrern falsch ein-
schätzen. Das ist allerdings unabhängig da-
von, ob das Fahrrad eine elektrische Unter-
stützung hat und insofern nicht neu.

Wie lautet Ihr Resümee zum Abschluss?
Efkes: Auf unsere bisherigen Erfolge können 
wir durchaus stolz sein. Es gibt natürlich im-
mer Optimierungspotenzial, aber wir sind 
auf einem guten Weg! //

Dipl.-Ing. Heiko Efkes ist seit 2012 Radverkehrsbeauftragter 
der Landeshauptstadt Hannover. Erreichbar ist er per E-Mail an:
radverkehrsbeauftragter@hannover-stadt.de

Alle Infos zur Initiative „Lust auf Fahrrad“ finden Sie im Internet unter: 
www.lust-auf-fahrrad.de
www.facebook.com/lustauffahrrad

Den Internetauftritt der „Arbeitsgemeinschaft Fahrradfreundlicher 
Kommunen Niedersachsen/Bremen e. V.“ finden Sie unter:
www.agfk-niedersachsen.de

Mehr Komfort: Haltegriff am Ampelmast
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Mit einer betrieblichen Umschulung 

können Frauen und Männer 

ab 25 Jahren in verkürzter Zeit 

einen Berufsabschluss erwerben.

Sie haben Interesse, über eine 

betriebliche Umschulung einen 

Berufsabschluss zu erwerben? 

Sie haben Interesse, für Ihr 

betriebliche Umschulung auszubilden?

Wir können Sie dabei unterstützen.
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